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628 DIE BERNER WOCHE

Die SBelt ift immerhin bod) eine tounberbare ©rfinbung,
toenn man beben!!, bah er jeht neben ©rete 3iiblin anbert»
balb Stunben roeit nacb bem Sd)tnal3boben hinauf. fahren
barf, unb bah fie es oie!leid)t fogar ein bifjdjen bereut,
ihn roegen einer fo einfältigen Sache crjiirnt 3u haben.

3n einer Stunbe etroa foil eingefpannt toerben. 23e=

oor ©rete toeggeht, um ihre ©infäufe 3u machen, rüdt fie,

nur fo gan3 nebenbei, mit einer fleincn Anregung aus. Ob
er nicht bie ©elcgenheit benuhen unb fein ©elb auf bie

San! tun roolle? ©s fei both ba oorläufig oerforgt unb

trage ihm ba3u fdjon oom erften Dag an 3infen ein.

3lha — bas ©elb!
3n 3afob Stodauers blauen Gimmel hinein ift eine

biete SBolfe gefallen, bie biefen gan3 3U iiber3iehen broh't.
Sich — ieht ift bie ©ret am ©nbe nur aus Slngft um
fein ©elb in bie Stabt gefominen!...

©troas betreten lehnt er ben guten Slat ab. „3d) gebe

bas ©elb nicht aus ber Sanb. ©s ift beffer, toenn id) babei

bin." —
Sie oerbirgt ihre Ungchaltenheit. „Sflfo — macht bas,

\ raie Stjr's für gut finbet. 3d) meinte nur fo. Slber mit
bem heimfahren, bas gilt bod)?"

„3a, ja, bas gilt."
3afob Stodaucr oerfiiqt fid) bie SBarte3eit bamit,

bah er, ben Sdjirm an ben Sinn gehängt, burdjs Stäbtdjen
fdjlenbert, bie ein3ige ©äffe hinauf unb hinab, unb fid)
bie Auslagen anfieht, bas bemalte haus 3ur oorbem ©e»

bulb unb ben Slömerturm. Die Sloten im Sadbüdjleitt geben

feinen Schritten, raie es ihm felbcr oorlommt, einen feften

Blang. ©r fdjäht bie SSlenfdjen, bie gefdjäftig, 311m Deil
hodjmütig an ihm oorbeigehen, fo nebenbei nadj Sistig
unb fonftigem ©ebaren auf ihren Bcfihftanb ein; ja er

ertappt fidj über bem tounberIid)eu SBunfd), ber eine ober

anbere möd)te bei ihm einen Blid burd) Bittel unb Sad»
bud) hinburch tun tonnen. Bor bem grohen Banfgebäube
mit ben fteinemen 3?raucnföpfen über bem Bortal bleibt
er untoilllürlid) einen Stugenblid ftchcn. SBie toärc es benn,

roenn er nun — ber ©rete 3ulieb Stein! Da muh

er erft nod) einmal griinblid) nadjbcnfen. Der Sd)ab hat
allgemad) in feiner Seele ©etoidjt betommen...

(gfortfehung folgt.)

"
3ufammenl)alten.

(Sonntagsgebantcn.)

SBir ftchcn 3raeifelIos oor einem SBinter, ber Diel Sorge
bringen toirb. Sdjon heute ift bie Slrbeitslofigfeit groh unb
es ift bamit 311 rechnen, bah fie nod) roeitern Ilmfang an»
nehmen toirb. SBir finb uns geroöhnt, uns nur nod) an
hanb oon 3ahlen ein Bilb ber Slrbeitslofigfeit 311 machen.
SBir ftrengen uns faum mehr an, uns 311 überlegen, unb
uns oor3ufteIlen, toie uicl Stummer unb Sorge in biefem
SBort ift. Siegt oieIIcid)t nidjt gerabe in biefer mobernen
Sad)lid)fcit, mit ber toir an alles herantreten, ber fdjlimmfte
fÇIud) unferer 3cit? 3ft nicht bie 9tot gerabe besljalb fo
groh, weil toir an bcit Btitmcnfdjcn inncrlid) gar feinen
Anteil mehr nehmen? SBir finb cuohl bereit, Slrmenlaften
31t tragen, SBohltätigteitsinftitutionen 311 unterftütjen, aber
bamit muh alles fein Betoenbcn haben. SBir toollen bann
perfönlid) in Sluhe gelaffcn toerben, toollen utts nicht per»
föttiid) um ben in Slot geratenen Bruber flimmern. Das
ift nad) ber geltenben Sluffaffung Sache bes Staates unb
ber ©emeinbett unb ihrer Sfiirforgeinftitutionen. 3a, rair tun

uns nicht toenig 3U ©ute auf bie ©htridjtungen, bie toir alle
gefdjaffen haben. Unb bod) hat es noch feiten eine 3eit
gegeben, in ber fo oiele SSlenfdjen, toie heute, fid) ber 93er»

3toeiflung in bie SIrme toerfen unb bem Sehen ben Dob oor»
3iehen. 3ugegeben, bah biefe ©rfd)einung in hohem SKahc
mit ben fdjtoeren fo3iaIen Ber'hältniffen 3ufammenhängt,
anberfeits muh iebenfalls beobachtet toerben, bah mir nod)
in feiner 3eit fo ausgebehnte fjürforgeinftitutionen befahen,
um ber Slot 3U begegnen, toie heute. Unb troh alle bem,
bie unbefriebigenben ©rgebniffe, bie grohe 3ahl berer, bie
ber 93er3toeifIung nahe finb. Die heutigen ©rfahrungen
lehren uns beutlid) genug, bah es mit 3n)titutionen unb
Organifation nicht getan ift. Der oon ber Sorge Be=
brüdte braucht eben in ben meiften gälten nicht nur toirt»
fdjaftlidje unb fo3iaIe Silfe. SBas ihn am meiften bebrüdt,
ift, bah er fid) als Slrbeitslofer aus ber ©efellfchaft unb
ber menfd)lid)en ©emeinfehaft ausgeftohen fühlt. Dagegen
hilft feine toirtfd)aftlid)e Silfe, ba braucht es SStenfdjen, bie
fid) bem Betreffenben gegenüber oeranttoortlid) unb oer»
pflichtet fühlen, ©rft bann, toenn toir fo raeit finb, bah
toir 3U einem Slrbeitslofen ehrlich fagen fönnen: Deine Slot
ift meine Slot, fommen toir bis 3U einem getoiffen ©rabe
bem nad), toas ©hriftus unter Slächftenliebe oerfteht Sticht
Drganifation ift nottoenbig, fonbern bas ©rtoachen ber per»
fönlid)en 93eranttoortIid)feit unb innere Slnteilnahme, bie uns
bem 33ebrüdten gegenüber oerpflichtet. ©rft toenn toir raieber
fo raeit finb, dürfen toir fagen, bah rair im richtigen Sinne
bes SBortes 3ufammenhalten. Das 3eid)en unferer 3eit ift
gerabe bas, bah mir nicht 3ufammenhalten. SBir fdjaffen
toohl ©efehc unb Snftitutionen, bie einen getoiffen Slahmcn
um uns bilben, unb bie uns 3ufamment)alten Tollen, ©e»
rabe in biefem Bunft liegt ber Unterfdjiebr SBir halten
nicht mehr 3ufammen, aber mir toerben burd) getoiffe äuhcre
Binbungen 3ufammengehalten, bah biefe auf bie Dauer nicht
helfen, bafür ift Deutfdjlanb ein lebenbiges 93eifpiel. Baffen
toir uns toarnen, unb 3ur Umfehr aufrufen, bah mir
im Sinne 3minglis 3U einem 93oIf toerben, bas burd) ben

©tauben miteinanber oerbunben ift unb 3ufammenhält. Der
©laube ift bie Quelle, aus bem alle ©emeinfehaft flieht
unb ohne ben es überhaupt feine echte ©emeinfehaft gibt.
3mingli hat in einer 3eit, bie ber uttfrigen in oielem glich,
unerhört mad)tooII entfdjieben ben ©lauben an bie Bot»
fdjaft ©ottes in 3efus ©hriftus oerfünbet, unb bamit einer
neuen 3cit bie Dore geöffnet. Sahen mir nod) bie Braft,
uns ebenfo entfdjieben 3u unferem ©lauben an bas ©oan»
gelium 3U befennen, bah mir burd) biefen felbft im 3n=
nerften 3ufammcnge'halten toerben? F.

fîlus 3aftob 33ofcf)arts „53ouftcinc 51t £eben

unb 3eit."
Die meiften Selben gehen an ihrer Doppelnatur 3U»

grunbe. Sie toollen etroas ©rohes, aber in ihnen häuft
eilt Dämon, ber bas ©ntgegengefehte mill, ©r lähmt ihre
Stohfraft, er ftellt ihnen int entfdjeibenbcn SJtoment ein
Bein. Sie fühlen fid) felber itt biefem Dämon fdjulbig, unb
bie SBelt ftimmt ihnen 3U. Der Dänton häuft im Unter»
betouhtfein unb toirb nur ettoa in Slugenbliden ber Selbft»
fdjau erfannt, 3utn Beifpiel oor roidjtigen ©ntfdjeibungen.
Da mag es gefdjehen, bah ein Selb oor fid) felbft 3ittert,
ja, bah er fid) felber richtet, oernidjtet.

Der Bluge iht fid) nie gan3 fatt, er benft immer,
es fönnte nod) ettoas Befferes nachfommen.

*

SBarum bei Binbern bie ©inbrüde fo feft haften? SBeil
fie mit bem ©emüt mehr als mit bem Bopf erfaffen, bas
heiht mit bem feineren SBerf3eug.

628 c>iu kuuneu >voc«L

Die Welt ist immerhin doch eine wunderbare Erfindung,
wenn man bedenkt, dah er jetzt neben Grete Züblin ändert-
halb Stunden weit nach dem Schmalzboden hinauf fahren
darf, und dah sie es vielleicht sogar ein bitzchen bereut,
ihn wegen einer so einfältigen Sache erzürnt zu haben.

In einer Stunde etwa soll eingespannt werden. Be-
vor Grete weggeht, um ihre Einkäufe zu machen, rückt sie,

nur so ganz nebenbei, mit einer kleinen Anregung aus. Ob
er nicht die Gelegenheit benutzen und sein Geld auf die

Bank tun wolle? Es sei doch da vorläufig versorgt und

trage ihm dazu schon vom ersten Tag an Zinsen ein.

Aha — das Geld!

In Jakob Stockauers blauen Himmel hinein ist eine

dicke Wolke gefallen, die diesen ganz zu überziehen droht.
Ach — jetzt ist die Gret am Ende nur aus Angst um
sein Geld in die Stadt gekommen!...

Etwas betreten lehnt er den guten Rat ab. „Ich gebe

das Geld nicht aus der Hand. Es ist besser, wenn ich dabei

bin." —
Sie verbirgt ihre Ungehaltenheit. „Also — macht das,

^ wie Jhr's für gut findet. Ich meinte nur so. Aber mit
dem Heimfahren, das gilt doch?"

„Ja. ja, das gilt."
Jakob Stockauer verkürzt sich die Wartezeit damit,

das; er, den Schirm an den Arm gehängt, durchs Städtchen
schlendert, die einzige Gasse hinauf und hinab, und sich

die Auslagen ansieht, das bemalte Haus zur vordern Ge-
duld und den Nömerturm. Die Noten im Sackbüchlein geben

seinen Schritten, wie es ihm selber vorkommt, einen festen

Klang. Er schätzt die Menschen, die geschäftig, zum Teil
hochmütig an ihm vorbeigehen, so nebenbei nach Anzug
und sonstigem Gebaren auf ihren Besitzstand ein: ja er

ertappt sich über dem wunderlichen Wunsch, der eine oder

andere möchte bei ihm einen Blick durch Kittel und Sack-

buch hindurch tun können. Vor dem grotzen Bankgebäude
mit den steinernen Frauenköpfen über dem Portal bleibt
er unwillkürlich einen Augenblick stehen. Wie wäre es denn,

wenn er nun — der Grete zulieb Nein! Da mutz

er erst noch einmal gründlich nachdenken. Der Schatz hat
allgemach in seiner Seele Gewicht bekommen...

(Fortsetzung folgt.)
-»»»

Zusammenhalten.
(Sonntagsgedanken.)

Wir stehen zweifellos vor einem Winter, der viel Sorge
bringen wird. Schon heute ist die Arbeitslosigkeit grotz und
es ist damit zu rechnen, datz sie noch weitern Umfang an-
nehmen wird. Wir sind uns gewöhnt, uns nur noch an
Hand von Zahlen ein Bild der Arbeitslosigkeit zu machen.

Wir strengen uns kaum mehr an. uns zu überlegen, und
uns vorzustellen, wie viel Kummer und Sorge in diesem
Wort ist. Liegt vielleicht nicht gerade in dieser modernen
Sachlichkeit, mit der wir an alles herantreten, der schlimmste
Fluch unserer Zeit? Ist nicht die Not gerade deshalb so

grotz, weil wir an den Mitmenschen innerlich gar keinen
Anteil mehr nehmen? Wir sind wohl bereit, Armenlasten
zu tragen. Wohltätigkeitsinstitutionen zu unterstützen, aber
damit mutz alles sein Bewenden haben. Wir wollen dann
persönlich in Ruhe gelassen werden, wollen uns nicht per-
sönlich um den in Not geratenen Bruder kümmern. Das
ist nach der geltenden Auffassung Sache des Staates und
der Gemeinden und ihrer Fürsorgeinstitutionen. Ja, wir tun

uns nicht wenig zu Gute auf die Einrichtungen, die wir alle
geschaffen haben. Und doch hat es noch selten eine Zeit
gegeben, in der so viele Menschen, wie heute, sich der Ver-
zweiflung in die Arme werfen und dem Leben den Tod vor-
ziehen. Zugegeben, datz diese Erscheinung in hohem Matze
mit den schweren sozialen Verhältnissen zusammenhängt,
anderseits mutz jedenfalls beobachtet werden, datz wir noch
in keiner Zeit so ausgedehnte Fürsorgeinstitutionen besahen,
um der Not zu begegnen, wie heute. Und trotz alle dem,
die unbefriedigenden Ergebnisse, die grotze Zahl derer, die
der Verzweiflung nahe sind. Die heutigen Erfahrungen
lehren uns deutlich genug, datz es mit Institutionen und
Organisation nicht getan ist. Der von der Sorge Be-
drückte braucht eben in den meisten Fällen nicht nur wirt-
schaftliche und soziale Hilfe. Was ihn am meisten bedrückt,
ist, dah er sich als Arbeitsloser aus der Gesellschaft und
der menschlichen Gemeinschaft ausgestotzen fühlt. Dagegen
hilft keine wirtschaftliche Hilfe, da braucht es Menschen, die
sich dem Betreffenden gegenüber verantwortlich und ver-
pflichtet fühlen. Erst dann, wenn wir so weit sind, datz
wir zu einem Arbeitslosen ehrlich sagen können: Deine Not
ist meine Not, kommen wir bis zu einem gewissen Grade
dem nach, was Christus unter Nächstenliebe versteht. Nicht
Organisation ist notwendig, sondern das Erwachen der per-
sönlichen Verantwortlichkeit und innere Anteilnahme, die uns
dem Bedrückten gegenüber verpflichtet. Erst wenn wir wieder
so weit sind, dürfen wir sagen, datz wir im richtigen Sinne
des Wortes zusammenhalten. Das Zeichen unserer Zeit ist

gerade das, dah wir nicht zusammenhalten. Wir schaffen
wohl Gesetze und Institutionen, die einen gewissen Rahmen
um uns bilden, und die uns zusammenhalten sollen. Ee-
rade in diesen; Punkt liegt der Unterschied: Wir halten
nicht mehr zusammen, aber wir werden durch gewisse äuhere
Bindungen zusammengehalten, datz diese auf die Dauer nicht
helfen, dafür ist Deutschland ein lebendiges Beispiel. Lassei;
wir uns warnen, und zur Umkehr aufrufen, datz wir
in; Sinne Zwinglis zu einen; Volk werden, das durch den

Glauben miteinander verbunden ist und zusammenhält. Der
Glaube ist die Quelle, aus dem alle Gemeinschaft flietzt
und ohne den es überhaupt keine echte Gemeinschaft gibt.
Zwingli hat in einer Zeit, die der unsrigen in vielem glich,
unerhört machtvoll entschieden den Glauben an die Bot-
schaft Gottes in Jesus Christus verkündet, und damit einer
neuen Zeit die Tore geöffnet. Haben wir noch die Kraft,
uns ebenso entschieden zu unserem Glauben an das Evan-
gelium zu bekennen, datz wir durch diesen selbst im In-
nersten zusammengehalten werden? O

Aus Jakob Boßharts „Bausteine zu Leben

und Zeit."
Die meisten Helden gehen an ihrer Doppelnatur zu-

gründe. Sie wollen etwas Grotzes, aber in ihnen haust
ein Dämon, der das Entgegengesetzte will. Er lahmt ihre
Stotzkraft, er stellt ihnen im entscheidenden Moment ein
Bein. Sie fühlen sich selber in diesem Dämon schuldig, und
die Welt stimmt ihnen zu. Der Dämon haust im Unter-
bewutztsein und wird nur etwa in Augenblicken der Selbst-
schau erkannt, zum Beispiel vor wichtigen Entscheidungen.
Da mag es geschehen, datz ein Held vor sich selbst zittert,
ja, dah er sich selber richtet, vernichtet.

Der Kluge iht sich nie ganz satt, er denkt immer,
es könnte noch etwas Besseres nachkommen.

Warum bei Kindern die Eindrücke so fest haften? Weil
sie mit dem Gemüt mehr als mit dem Kopf erfassen, das
heiht mit dem feineren Werkzeug.
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